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I .

Lager bey Compiegne.

Ä/5ontags am 2F . August reiste der Hof nach Com»
piegne ab. Der König ging- über Saint Cloud und
übernachtete zu Chantilly : hier hielt er sich einen Tag
lang auf und kam Sonnabends zu Eompiegne an .
Das Hauptquartier war im Dorfe Condün, wo der
Marschall von Boufflers seine Zelte dicht an den Hau«
fern aufgeschlagen hatte. Der König führte den Herr
zog und die Herzogin von Purgunh mit sich inS
Hauptquartier , wo sie eine prächtige Collation ein-
nahmen . Die vortreffliche Einrichtung der Armee
erregte so sehr ihr Erstaunen, daß der König auf dem
Rückwege nach Compiegne zu Livry , der auf seinen
Befehl im Lager für den Herzog von Burgund die Feld¬
tafel zubereitet hatte , sagte , der Herzog dürfe nicht
Tafel hakten ; was er auch thun könnte , eS würde
nichts in Vergleichung seyn mit dem , was er so e ! en
gesehn hatte , und wenn der Herzog den andern Mor¬
gen ins Lager ginge , so mäße er bei dem Marschall
von BoufflerS speisen . Dem König machte es viel
Freude , wenn er die Damen seine Truppen sehen lassen

'
konnte und daö ganze Schauspiel eines Lagers, ihren An -
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marsch , das Lagcrschlagen , ihre Vertheilung , ihre
Dccaschements , die verschiedenen Märsche , daöFoura -
giren , die Manövers , Scharmützel , Transporte u .
s. m . Die Herzogin von Burgund , die Prinzessin -

.neu und der Dauphin speisten oft bey dem Marschall
zur Coilation , wo seine Gemahim ihnen die Hon¬
neurs machte . Der Dauphin speiste auch bisweilen
Mittags bey ihm und der König brachte den König
von England mit , der ans drei ) oder vier Tage ins
Lager gekommen war . Seit vielen Jahren hatte der
König niemanden diese Ehre erzeigt und noch seltener
war die Ehre , zwey Könige zugleich zu bewirthen »
Der Dauphin und die drei ) Prinzen speisten Mit und
noch ausserdem zehn oder zwölf von den Vornehm¬
sten des Hofes und der Armee . Der König nörhigte
den Marschall sehr , sich mir zu Tische zu setzen , aber er
thac eS nie . Er servirke dem Könige und dem Könige
von England und sein Schwiegervater der Herzog von
Gramont dem Dauphin . Der König hatte auf dem Hin¬
wege die Truppen zu Fuß an der Fronte des Lagers gese-

hen , auf dem Rückwege sahen sie die ganze Infanterie
ihre ManoeuvreS machen , in zwey Linien gegen ein¬
ander über gestellt . Den Tag vorher hatte der König
den König von England ^ ur Revue geführt , welche
auch die Herzogin vo » Burgund , die -Prinzessin von
Conty und alle Damen vom hohen Adel mit ansahen .
In z >vey andern Wagen , welche folgten , saßen alle
die übrigen Damen .

Der König wollte zu Compiegne daS vollstän¬
dige Schauspiel des Krieges geben . Man nahm
demnach die Belagerung von Compiegne in aller
Form , doch vereinfacht vor , mit Linien , Laufgräben ,
Batterien n . s. >v . Crenan vertheidigte den PlaK
und der Sonnabend der rz . September war zum
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Angriff bestimmt . Um das Schloß nach dem Fel¬
de zu war ein alter Wall , welcher in gleicher Hö¬
he mit dem Apartement des Königs war , und Vis

ganze Gegend beherrschte . Am Fuße desselben war
eine alte Mauer und erwaS seitwärts vom Apartement
des Königs stand eine Windmühle . Auf diesen Wall

bcgai , ilch der König am Tage des Angriffs in Bögler -

tung aller Damen , die da waren , in dem schönsten
Wetter bas man sich wünschen konnte ; denn von da
aus konnte man die ganze Ebene und die verschiedenen
Stellungen der Armee übersehen . Es war der präch¬
tigste Anblick , den man sich denken konnte , d -- ganze
Armee und die ungeheure Menge von Zuschauern aller
Art , die in einiger Entfernung von den Truppen stan -
den , um ihnen nicht im Wege zu seyn , und nun die -

seS Sprel des Angriffs ; denn es war nichts dabey
Ernst als das Schauspiel und der einzige Zweck, die
Richtigkeit der Bewegungen .

Aber ein Schauspiel von einer andern Art , das
mir unvergeßlich seyn wird , so sehr hat es mich frap -
pirt , war auf dem Walle für die ganze Armee und
für die unzählbare Menge der Zuschauer , die sich in
der Ebene und auf dem Walle selbst befanden , zu sehn .
Frau von Maintenon faß auf dem Walle im Angesicht
der ganzen Ebene in ihrer Sänfte . Auf der vordem
Tragestange zur linken saß die Herzogin von Burgund
und auf derselben Seite standen in einem Halbzirkcl
um die Sänfte herum die Herzogin , die Prinzessin von
Conty und alle die übrigen Damen vom Hofe und
Hincer diesen die Herren . Am rechten Fenster der
Sänfte stand der König und ein wenig weiter hinten wa¬
ren in einem Halbzirkel die ausgezeichnetem Herren vom
Hofe . Der König hatte fast beständig den Hut un -
ten und bog sich jeden Augenblick zur Sänfte hin , um
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prit Frau von Maintenon zu sprechen , der er alle die
Bewegungen der Armee erklärte , und die jedesmal
die Artigkeit hatte , das Fenster vier oder fünf Finger
breit herunter zu ziehen , niemals aber bis zur Hälfte .
Bisweilen öffnete sie das Fenster um den König zu
fragen , aber gewöhnlich bog er sich zu ihr und er -
klärte ihr die Dinge , ohne daß sie gefragt hatte ; bis¬
weilen , wenn sie ihn nicht bemerkte , klopft ? er an
das Fenster , daß sie aufmachcn sollte .

'
Er sprach mit

Niemanden anders als mit ihr , ausser wenn er einige
kurze Befehle gab und auf die Fragen der Herzogin
von Burgund antwortete , die am Gespräch Theil zu
nehmen suchte . Die Maintenon antwortete ihr von
Zeit zu Zeit durch Zeichen , ohne aber das Vorderfen -
fter zu öffnen , wenn ihr die Herzogin bisweilen einige
Worte zurief . In gerader Linie mit her Sänfte ging
eine steinerne Treppe den Wal ! hinunter , die man von
oben nicht sehen konnte und die zu einer Thür führte ,
die man in die alte Mauer hatte brechen lassen , um
wenn es nöchig wäre , zum Könige schicken und Be «
fehle von ihm verlangen zu können . Der Fall trat ein .
Erenon schickte den Colonel Canillac vom Rsgimente
Burgund , das Cvmpiegne mit vertheidigte , zum
Könige , um ihn in irgend etwas um Ordre zu fra -
gen . Canillac steigt die Stiege hinauf und kommt —
ich sehe ihn noch diese Stunde ganz bestimmt vor
mir - - fast bis an die Schultern zum Vorschein .
So wie er mit dem Kopfe in die Höhe kömmt , er-
blickt er die Sänfte , den König und die ganze Um¬
gebung , die er vorher nicht gesehen noch sich so einge -
bildet hatte , denn sein Posten war unten am Fuße
des Walles , von wo man nicht hinauf sehen konnte .
Dieser Anblick frappirte ihn so sehr , daß er unbeweg -
lich stehen blieb , und mit offenem Munde , mit starren
Augen und dem größten Ausdruck des Erstaunens in

sei-



seinem Gesicht « vor sich hinstarrte . Alle die Umste -

hendm sahen ihn und auch der König , der ihm mit
Verwunderung zurief : Nu Canillac , kommen Sie
doch herauf , was gibt es denn ? Er stieg vollends hin »
auf und näherte sic! ) dem Könige mit langsamen Schrit¬
ten , zitternd und verwirrt um sich her blickend . Ich
stand drey Schritte vom Könrge ; Canillac ging an
mir vorüber und murmelte etwas vor sich hin . Was
sa .- en Sie , sagte der König . Reden sie doch ! Aber
er k .' nnte sich gar nicht fassen , und brachte nothdürf -
lig etwas vor . Der König , der nicht viel davon ver »
stand , sah wohl daß er eS jetzt nicht besser Vorbringen
konnte , gab eine Antwort so gut er sie geben konnte ,
und sagte etwas vsrdrüßlich : Gehen Sie , Herr Co -
lonel . Canillac ließ sichs nicht zweymal sagen , ging
die Treppe hinab und verschwand . Kaum war er fort ,
so sagte der König indem er um sich blickte , ich weiß
nicht was Canillac fehlt , aber er hatte ganz die Fas .
sung verloren , und wußte nicht mehr , was er Vor¬
bringen sollte . Als die Capitulacron vor sich ging ,
bac Frau von Maintenyn , wie eS schien, um Erlaub -
ruß , sich zu entfernen . Der König rief : die Trä - -

ger her Madame ! Sie kamen und trugen sie fort .
Kaum eine Viertelstunde nachher ging auch der Kö »
nig fort . Viele sprachen heimlich unter ringnder ; das
Erstaunen über die vyrgefallenen Scenen war allge -
mein und dauernd , und die Zuschauer auf her Ebene
war eben so sehr darüber erstaunt . Alle , sogar die
Soldaten , fragten , was das für eine Sanfte gewesen
wäre , in die sich der König alle Augenblicke gebogen ,
hatte . Man mußte die Officiere und das Fragen der
Truppen zum Schweigen zu bringen suchen . Man
kann sich vorstellen , was die Fremden dazu mögen
gesagt haben , was daS Schauspiel für einen Eui »
druck auf sie gemacht habe . Der Vorfall wurde in

ganz
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ganz Europa bekannt , eben so bekannt als das Lager
von Compiegne mit allein seinem Glanze und Pomp .

II .
Bälle vom I . 1699 . Einige sonderbare

Anecdoten.
Der König hatte Feste und Lustbarkeiten gern .

Von Lichtmeß an gab es im I . 1699 nichts als Bälle
und Lustbarkeiten am Hofe . Der König gab derglei -
chen Feste zu Versailles und Marly , besonders Mas -
kenbälle und Aufzüge , welche Art von Festen der Kö -
uig am liebsten hatte , angeblich zu Ehren der Herzo¬
gin von Burgund . Bey der Frau von Maintenon
gab es Concerts und Schauspiel ; der Dauphin gab
auch Bälle Und alle die Vornehmsten beeiferten sich ,
zu Ehren der Herzogin Bälle zu geben . Der erste
Prinz vom Geblüt überraschte in seinem aus wenig klei-
uen Zimmern bestehenden Apartement den Hof mit
dem artigsten wohlgeordnetsten Feste . Er gab einen
Ball , eine Maskerade mit Aufzügen und allen Na¬
tionaltrachten und eine Kollation mit einer reizenden
Dekoration ; und dies ohne jemanden vom Hofe den Zu¬
tritt zu versagen , ohne Gedränge und ohne Verwir -

rung . Einer Dame , welche nachher meine Freundin
wurde , die wiewohl noch jung , sich schon am Hofe her¬
auszuheben ansing und bald nachher Aufsehen machte ,
und die gewiß die glänzendste Rolle gespielt haben
würde , wenn sie nicht einige Jahre nachher die Blat -
tern weggerafft hätten , wurde daselbst ein verdrüßli -
cher Streich gespielt . Sie hatte sich ein wenig in den
Grafen von Evreux verliebt , und man hatte kaum
angesangen es zu bemerken . Um die Mitte des Balls
trat eine Maske mit vier Wachsgesichtern ein , die



vollkommen ähnlich vier Personen vom Hofe , unter

andern auch den Grafen von Evreux verstellten . Die

Maske war mit einem langen weiten Talar bedeckt,
unter welchem sie eine Maschine hatte , womit sie dis

Gesichter leicht und schnell bewegen konnte . Die

Sonderbarkeit dieser Maskerade zog aller Augen auf

sich und man machte seine Glossen über die vier

Gesichter . Die Maske wurde bald zum Tanze
aufgefordert ; in dieser ersten Menuet divertirre

sie die Gesellschaft sehr , indem sie ihre Gesichter hin
und her bewegte - Sobald sie geendigt war , ging
das Gespenst zu jener armen Dame und forderte sie

zum Tanze auf , indem er ihr das Gesicht des Gra »

fen von Evreux zukehrce . Die Maske tanzte gut
und besonders diesen Tanz meisterhaft ; sie wußte eS

boshaft genug so zu machen , daß was für Wen¬

dungen sie auch in dieser Menuet zu machen hatte ,
das Gesicht des Grafen immer der Tänzerin zugc »

kehrt war . Diese wurde bald blaß bald rokh , ver¬
lor aber doch die Fassung nicht und suchte die Me¬
nuet zu endigen . Nach der zweyten Tour reichte sie
der Maske ihre Hand ; diese that als wollte sie sie
fassen , entfernte sich abex durch eine leichte Wen¬

dung wieder und fing eine neue Tour an . Die Dame

glaubte nun Ruhe zu haben , aber umsonst ; es blieb

Dasselbe Spiel mit den Gesichtern . Es war eine
Posse , aber fast nicht zum Lachen ; und die Dame
die vornehm war und vornehme Verwandte hat .
te , hatte eS ebenso satt , als wenn sie drey MenuetS
durchgetanzt hätte . Die Maske blieb noch lange auf
dem Saals und fand endlich Gelegenheit zu entwischen .
Der Gemahl der Dame kam auch zum Balle . Ei¬
ner seiner Freunde , der um ihn zu treffen , zum Balle
gekommen war , sagte ihm aber , es wäre eine Menge
Masken da zum Erdrücken ; er thue wohl , wenn
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er sie erst sich versaufen ließe . Sie gingen also einst,
weilen in der Prinzengallene herum ; und erst zuleht ,
als ihm die Zeit lang wurde , trat er in de » Saal .
Hier sah er die Maske mit den vier Gichtern und
und auch sein Porträt darunter , er schien aber sstcht
davon betroffen zu senn lind ließ sich nichts werfen .
Sein Freund hatte ihn übrigens zum Glück vor der
Menuet bewahrt . Die Dame besserte sich , und kam
mir niemanden wieder i » S Gerede , ob sie gleich sehr
schön war . Durch ihr musterhaftes Betragen in
Gesellschaft und bey Festen verdunkelte sie alle andre Da¬
men , selbst die schöner waren als sie.

Bald darauf fiel auf einem Ball zu Marly eine
ähnliche Scene vor . Der Herzog und die Herzogin
von Luxemburg befänden sich zu Marly . Die Herzo¬
gin , die sehr ausschweifte , ging ungern zum Ball ,
weil niemand mit ihr umgehn wollte . Damals war
die Verderbtheit der Sitten noch nicht so hoch gestie¬
gen ; jetzt ist man längst von dieser grillenhaften De¬
likatesse zurückgekommen . Der Herzog war der einzi¬
ge in Frankreich , der das Betragen seiner Gemahlin
nicht kannte , die ihn übrigens mit aller möglichen
Klugheit , Aufmerksamkeit und scheinbarer Freundschaft
behandelte , so daß er keinen Verdacht gegen sie hatte .
Da eö an Tänzern fehlte , so forderte der König dieje¬
nige dazu auf , die schon über diese Jahre hinauswa -
ren , unter andern auch den Herzog von Luxemburg .
Er mußte maskirt seyu , und der erste Prinz von Ge -
blüt , der von Herzen gern neckte , nahm es über sich
ihn zu maskier « . Er war fein Freund , aber er hatte
für niemanden auf der Welt Freundschaft und nahm
sich vor , dem Hofe eine Posse zum Besten zu geben .
Er bat ihn zum Souper und maskirte ihn nach seiner
eignen Erfindung . Auf den Bällen wurde gewöhn¬
lich wie zu Versailles ein längliches Viereck svrmirt ,

vorn



vorn stand der Lehnstuhl des Königs , oder noch zwei)
für den König und die Königin von England , wenn
sie da waren , was oft der Fall war ; auf beyden Sei -
ten auf einer Linie saß die königliche Familie , bis
auf die königlichen Enkel herab . Bisweilen wurde
diese Ordnung während des Balles unterbrochen , in¬
dem die Herzogin und die Prinzessin von Conty bis¬
weilen / um mit jemanden zu sprechen neben oder hin¬
ter den Lehnstuhl kamen und sich daselbst aus die unter »
sten Plätze setzten« Die Damen von hohem Ade ! un -
tcreinander , und die übrigen Damen nahmen die bey¬
den langen Seilen des Vierecks ein , zur linken oder
zur rechten , dem Könige gegen über . Die Tänzer
unrer den Prinzen von Geblüt , die nicht mit den
übrigen Höflingen tanzten , standen hinter den Damen ,
wiewohl als Masken .

Anfangs war alles unmaskirt , die Maske in der
'

Hand ; wenn hierauf der Ball angehen und Aufzüge
und Verkleidungen verkommen sollten , so gingen
diejenigen , die sie vornehmen wollten , in verschie¬
denen Parkhicn mit einem Prinzen oder einer Prin¬
zessin hinaus und kamen dann maskirt wieder zu»
rück , so daß sonst niemand die Masken kannte . Meh -
rere von meinen Freunden , wie ich selbst, waren da -
mals mit dem Herzog von Luxemburg gänzlich ent »
zweit . Ich war eben angekommen und hatte Platz
genommen , als ich von hinten eine Maske sah in ei¬
nen langem flatternden und faltenreichen musselineneN
Gewände , ein natürliches Hirschgeweih auf dem Kopfe
und einen äusserst bizarren Kopfputz darunter , der so
hoch war , daß er in einem Kronleuchter hängen blieb .
Wir erstaunten alle nicht wenig über diese sonderbare
Maskerade . Wir fragten uns unter einander, ^ wer eS
seyn möchte und manche sagten , die Maske müßte sich
sehr sicher um ihre Stirne wissen , daß sie sich so zu

putzen
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putzen wagte . Jetzt wandte sich die Maske um und
wir erkannten den Herzog von Luxemburg . Alles brach
in ein Helles Gelächter aus . Zufälliger werft kam er
Weilchen darauf zwischen mich und den Grafen von
Toulouse zu sitzen und ich fragte ihn , wo er die Maske
her habe . Der gute Herr fand nichts arges darinn ,
und wirklich war er auch nichts weniger als fein.
Er nahm daS unaufhörliche jachen gutmüthig als eine
Wirkung der Sonderbarkeit seiner Masse an und er-

zahlte m seiner Einfalt , lVlont. I« keines habe ihn
so maskirt , er habe ihn darum gebeten und bey
ihm gespeist . Er war stolz darauf , daß ihn der

Prinz maskirt hatte und wieß sich rechts und
links . Gleich darauf traten die Damen ein und
nach ihnen auch der König . Ein neues Gelach .
ter begann und der Herzog von Luxemburg war ent¬

zückt darüber . Die Herzogin , deren Ausschweifun -

gen bekannt waren und die nichts von der Maskerade
wußte , verlor alle Fassung ; alle sahen sie veyde wech.

selswcise an und wollten sich todt lachen . Der Prinz
stand hinter der Dienerschaft , guckte zwischendurch m>V

freute sich herzlich über seinen boshaften Scherz . Der

König belachte und bewunderte ebenfalls diesen grau ,

samen Einfall und sprach noch die folgenden Tage davon .

III .
Merkwürdige Diebstähle welche der König

erleidet .

Im großen Marstalle zu Versailles wurde ein

sehr kühner Diebstahl verübt . In der Nacht vom z .

zu >N4 . IuniuS , während der König zu Versailles war ,
wurden alle Sattel - und Pferdedecken gestohlen . Der

Verlust betrug mehr als ; oooO Französische Thalcr .
Man war Mit so viel Vorsicht dabey zu Werke gegan -

. gen
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gen , daß es in diesem so sehr bewohnten Hause keine
Seele bemerkt und sie in einer so kurzen Nacht alles
fortgcschaft hatten , ohne daß man auf die geringste
Spur komme » konnte . Hr . le Grand und alle seine
Subalternen waren außer sich darüber . Man ließ
nach allen Straßen zu nachreiten , visitirte Paris und
Versailles durch , und alles umsonst . Hierbei ) erin¬
nere ich mich eines andern Diebstahls , der noch viel
mehr sonderbares hat und in dieZeit des Anfangs dieser
Memoiren fiel . Das große Apartement , nämlich die
Zimmer von der Gallerie an bis zur Tribüne , waren
mit karmosinrothem Sammet mit Crepinen und gol¬
denen Franzcn meublirt ; an einem schönen Morgen
fand man die Franzen alle abgeschnitcen . Der Dieb¬
stahl schien ein Wunder , da der Ort , wo er geschehen
war , des Nachts so gut verschlossen , am Tage zu je¬
der Stunde bewacht wurde und beständig Leute in der
Nähe waren . Bvntems fast in Verzweiflung ließ al¬
le mögliche Nachsuchungen thun , aber vergebens . Fünf
oder sechs Tage nachher war ich beym Könige zum
Souper ; eS stand niemand zwischen mir und dem Kö¬
nige als der Leibarzt d'Aquin ; sonst war niemand
zwischen mir und der Tafel . Als die Zwlschengenchte
aufgesetzt werden sollten , sah ich auf einmal ein gro¬
ßes schwarzes Pack über die Tafel her geflogen kom¬
men , das ich aber wegen der Schnelligkeit , mit der es
kam , nicht recht genau sehen und niemanden zeigenkonnte . Es siel auf die Tafel nieder gerade vor die
Couverts des Bruders des Königs und seiner Gemah¬
lin , die bcyde zu Paris waren und die sich immer am

- Ende der Tafel dem Könige zur Linken setzten , mit
dem Rücken gegen die Fenster , die in den großen Hof
Zingen . Es fiel mit einer solchen Gewalt nieder als
wollte cs die Tafel zertrümmern , machte entsetzli «
chcn Lerm , die Schüsseln tanzten , aber keine fiel um ;
zum Glücke fiel es auf das Tuch und an keine Schüssel .

N . Denkwkrvigk . XXV. Bd . G Der
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Der König drehte sich beym Lermen zur Hälfte um und

sagte ohne irgend etwas überrascht zu seyn : es werden

wohl meine Franzen seyn . Sie waren es wirklich ,
in ein Packet gepackt , das breiter als ein Baret mit

seinen breiten Borden und ungefähr zwey Fuß hoch
Pyramiden ähnlich war . Das Packet war weit hin -

ter mir her gekommen ungefähr von der Mittlern Thüre
der beyden Antichambren ; eine Franze hatte sich im

Fliegen ioSgemacht und war auf die Peruque des Kö¬

nigs gefallen , welche Livry , der ihm zur Linken stand
und eS bemerkte , wegnahm . Livry ging sogleich an das
Ende der Tafel , wo das Packet lag , und erkannte

wirklich , so wie alle die übrigen , die Franzen . Es

entstand ein Gemurmel . Indem Livry das Packet
« ufhob , fand er einen Zettel daran befestigt ; er nahm

ihn ab und ließ das Packet liegen . Der König wollte

ihn lesen , aber Livry gab ihn ihm aus gutem Grunde

nicht , trat einige Schritte zurück hinter den König
und las eS vor sich allein ; hierauf gab er eS dem Leib¬

arzt d 'Aquin , mit dem ich eS zugleich las . Es stan¬
den darin folgende Worte , mir verstellten lang gezo¬
genen Schriftzügen , wie von einer Weiberhand ge¬
schrieben . „ Hier hast du deine Franzen wieder , Bon -

temS , der Spaß verlohnt sich nicht der Mühe . Mei¬

nen Respect dem König . " Der Zettel war zusammen
gerollt und unversiegelt . Der König wollte ihn
d 'Aquin aus der Hand nehmen , er trat aber zurück,
faltete den Zettel aus einander , bog ihn zurecht und

hielt ihn dem Könige vor , ohne ihn denselben an-

faffen zu lassen . Der König sagte ihm , er solle ihn

vorlescn , wiewohl er ihn zugleich mitlas „ Das ist

doch ziemlich insolent, " sagte er , als er den Zettel ge-

lesen hatte , aber mit einem ziemlich gleichgültigen
Tone und befahl hierauf das Packet wegzunehmcn .

Livry konnte es kaum von der Tafel nehmen so schwer
war es . Er gab es einem blauen Lakeien , der eben

zur
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zur Hand war. Von dem Augenblicke an sprach der
König kein Wort mehr davon , eS wagte auch nie¬
mand davon -u sprechen , am wenigsten öffentlich ;
die übrige Zeit des Soupers verging als wäre nicht-
vorgefallen. Die Insolenz und Frechheit dieses Strei¬
ches war entsetzlich und eS blieb unbegreiflich wie er hatte
bcy der Gefahr entdeckt zu werden , gewagt werden kön¬
nen. Wie war eS möglich ein Packet von diesem Um¬
fang und Gewicht so weit her zu schleudern/ohne von
Gehülfen umgeben zu seyn , unter dieser Menge von
Menschen , die beständig beym Souper gegenwärtig
waren , durch die man stch kaum hindurchdrängen
konnte ? Wie,war es möglich , wenn auch ein Kreis
von Gehilfen um den Werfenden herum stand , daß
seine gewaltsame Bewegung als er das Packet schleu¬
derte , so vielen Augen entging?

Der Herzog von Gevres war im Dienst , aber
weder er noch irgend Jemand dachte daran , die
Thüren eher verschließen zu lassen , als nach Aufhe¬
bung der Tafel. Man kann denken , daß die Schub
Ligen nicht dagcblieben seyn werden , da sie länger
als drei Viertelstunden freien Ausgang hatten. Da
die Thüren geschlossen waren , fand sich niemand als
ein einziger Mann , den niemand kannte und den man
arretirte. Er gab sich für einen Edelmann aus mit
Namen Saintonge ; der Herzog von Uz «s Gouver¬
neur der Provinz kenne ihn . Der Herzog war zu
Versailles, man ließ ihn rufen . Er wollte gerade
zu Bette gehen , er kam aber Doch , erkannte den Edel¬
mann und sagte für ihn gut. Auf dieses Zeugniß ent¬
ließ man ihn mit Entschuldigungen. Man hat nach¬
her auch nicht die geringste Spur von diesem Dieb¬
stahl und der so sonderbaren verwegenen Erstattung
entdecken können.

G r iv .
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XX .

Peslblase des Königs am Lmlse.

Der König bekam eine Pestblase am Halse , die
anfangs nur wie ein Geschwür auösah , aber bald

sehr gefährlich wurde . Er bekam dabey ein Fieber
und man mußte zu wiederhohlren Jncistonen schreiten .
Er affectirte , sich täglich sprechen zu lassen und im
Bette wie gewöhnlich , zu arbeiten . Ganz Europa
war auf diese Krankheit aufmerksam , die nicht ohne
Gefahr war . Er schickte einen Kourier an den Her »

zog von -Rochefvucault in Angoumois ab , wohin er
auf einen Monat auf sein schönes Landhaus zu Ber -
rieuil gegangen war und ließ chm seine Krankheit mel -

dep und ihn auf das freundschaftlichste bitten ihn zu
besuchen . Der Herzog reiste sogleich ab und nie er¬
schien er mehr im Glanze der königlichen Gnade »
Da in Flandern nichts vorfiel und man auch nicht Ur -

fache hatte , etwas zu erwarten , so schrieb der König
den Marschalls von Villervy und Boufflers , daß sie,
sobald der Prinz von Oranien die Armee verlassen hat¬
te , die Prinzen zurückschicken sollten . Dieß geschah
auch wirklich einige Tage nachher .

V .

Publikation des Friedens mit Savoyen und

Allianz mit demselben .

Wahrend dieser Krankheit wurde der Friede mit

Savoyen bekannt gemacht , und der König regulirte
die Angelegenheiten , die Prinzessin , und die beyden
Geißeln betreffend , bis auf die gänzliche Restitution
zwischen beyden Mächten . Der Herzog von Savoyen ,
der die vorzüglichsten Höfe von Europa aus das ge¬

nauest



naueste kannte , rechnete darauf , daß der Herzog von
Foix und Choiseul ihm keine Hindernisse i » Weg le¬
gen würden . Der erstere harre nie auf etwas gedacht
als auf sein Vergnügen und Divertissement ; der lehte
war von der Last seiner Armurh und seiner schlechten
jage niedergedrückt ; beyde waren weniger als mittel¬
mäßige Köpfe , gänzlich unwissend in dem , was ih -
re Pflicht war und äusserst leicht zu befriedigen
oder hinzuhallen ; beyde waren ohne alles In¬
teresse für den Hof und ohne besonderes Gewicht ,
wiewohl sie beyde von der höchsten Geburt und Ritter
dcö heil . Geistes waren .

Gerade dieses Ensemble suchte der Herzog von
Savoyen . Er sah , daß man ihm in dieser Krisis der
der Unterhandlung zu Gunsten handeln würde . Er
schlug also dem Könige diese beyd ? n Herzoge vor , und
der König ernannte sie wirklich ; er gab ihnen zur
Ausrüstung 12000 jiv . und zum monatlichen Gehalt

HMP Hooo jio . Der Graf von Bnonne , Ritter des heil .
blWj - Geistes und Oberstallmelster , ( zu welcher Stelle er

die Exspectanz auf seines Vaters Tod hatte ) wurde
vorn Könige beauftragt , die Prinzessin bey Pont
de Beauvoisin zu empfangen ; und DeSgranges einer
der ersten EommiS von Pontchartrain und Cerimonien
Meister wurde in dieser Charge mitgcschickt . — Die
Herzogin von Lüde , Schwester des Herzogs von Sül >
ly , der im I . l 6 Z 8 Ritter des heil . Geistes wurde ,

V Tochter der Herzogin von Verneuil , Enkelin deS
Kanzlers Seguicr , war in ihrer ersten Ehe mit dem
Grafen von Guiche , dem ältesten Sohne des Mar -
schKIs von Gramont vermählt gewesen , der zu seiner
3ett wegen seiner Galanterie so bekannt war , der sich

^ aber nicht viel aus ihr machte und keine Kinder mit
' hr hatte . Sie war noch immer sehr schön , auch

^ immer sehr züchtig gewesen , hatte aber ganz den Cha »
racter , den der Umgang mit der großen Welt gibt und
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die Neigung , überall zu gefallen , Freunde zu haben ,
Wichtigkeit und Ansehn zu genießen . Ihre Bcstre -

bimgen waren auch nicht ohne Erfolg , da sie die gut ,

müchigste Dame war , bey ihrem Reichthum bcstän »

dig ein gutes Haus machte und einen guten Tisch führ¬
te , und / ohne niederträchtigzu seyn , sich in die Welt zu
finden wußte » Auch war sie Hofdame der Königin
gewesen . Sie vermählte sich zum zwe » tenma ! e mit
dem Herzog von Lüde , welcher Generalfeldzcugmeister
und vom Königs sehr geliebt , übrigens ein Mann
nach der Mode war und ein großes Haus machte .
Sie liebten sich beyde sehr , und lebten sehr gut mit

einander , erstarb aber , ohne Kinder mit ihr zu ha -

ben . Sie blieb immer am Hofe , wo der Glanz ihres
Hauses , ihr feines Betragen und ihre Gutmütigkeit
ihr viele Freunde erwarben , und wo sie , ohne cs nö -

thig zu haben , bloß weil es ihre Nacur war , den Mi¬

nistern und den Personen von Wichtigkeit , sogar die
ValetS nicht ausgenommen , den Hof machte . Der

König und Frau von Maintenon konnten sie aber nicht
leiden . Sie war fast nie bey den Parrhien zu Marly
und in den ausgezeichneten Cirkeln von Damen , wel¬

che der König um sich versammelte . Dieß war ihre
Lage am Hofe , als eine Hofdame für die Prinzessin
gewählt werden sollte , welcher die Erziehung und

Führung derselben anvertraut werden könnte . Denn

Frau von Maintenon hatte sich vorgenommen , die un¬
mittelbare Aufsicht über sie zu führen , um zugleich
Stoff zu haben , den König zu unterhalten . Den
Sonnabend , den Tag vorher , wo der Hofstaat der

Prinzessin declarirt werden sollte , unterhielt sich der

König , der wegen seiner Pestbeule das Bette hütete .
Mittags zwischen zwölf und ein Uhr mit seinem
Bruder ganz allein . Monsieur , der immer neu¬

gierig war , suchte das Gespräch auf die Wahl der

Hofdame zu bringen , die gar keinen Aufschub litt .
Wie



Wie sie
'
davon sprachen , sah der Bruder des Königs- . - -

durch das Fenster die Herzogin von Lüde unten auf^ kkP dem großen Hofe , als sie ihre Sänftenträger in ihrer"mich Livre aus der Messe trugen . Da ist eine , sagte er
N zum König , die viel Lust dazu hat und wohl viel darum
Mt ;i gäbe , .und nannte ihm die Herzogin vvNtLüde . Ja !
Mgi » sagte der König , die wäre vortrefflich , « m der Prinzeß .

»rl< mit sin das Schminken und Muschenauflegen zu lehren ,
uzmjm und fügte noch manche Aeufferungen feines Widerwil -

lenS hinzu . Der König war nämlich damals viel bi-
i gotter als nachher und fand solche Dinge weit anstößi -
)r x« Ä ger . Monsieur , der sich wenig um die Herzogin he-
h kümmerte und nur zufälligerweise und aus Neugier ge-
Hkiich «! fragt hatte , ließ den König dabey und ging fort zu
-mW Tische . Er war überzeugt , daß an die Herzogin von
^ .j ^ Lüde bey der Wahl nicht zu denken scy und sagte kein'

keiiV Wort davon . Den andern Tag , fast um dieselbe
sM Ü Stunde , war er allein in seinemKabinet ; der Thürste -

4l ! T« her kam hinein zu chm und brachte die Nachricht , daß
! / die Herzogin von Lüde ernannt fey. Monsieur fing an

^ zu lachen und sagte : er solle ihm keine Mährchen erzäh -
len . Jener blieb dabey und glaubte , Monsieur wolle
ihn zum besten haben und ging fort . Einige Augen -
blicke drauf kam Hr . von Charillvn , der Ritter deS
heil . Geistes , mit derselben Neuigkeit und Monsieur

, lachte ihn ebenfalls aus . Chatillon fragte ihn , warum
>»«>

^ rrs nicht glauben wolle , indem er die Wahl lobte und

HM . richt bestätigten , so daß sie außer allem Zweifel war .
§ !, Darüber erstaunte Monsieur so sehr , daß sich die gan »

ze Gesellschaft über ihn verwunderte und in ihn drang ,die Ursache feines Erstaunens zu entdecken . Vcrr

.
, ltv ^ luuvrii Ivvuc , »nvritt er r»e Mayt lvore uno^

ihre Gewißheit betheuerke - Als sie sich so mit einan¬
der stritten , kamen noch mehrere dazu , die die Nach *

. V ur,uu - c seines Lrsiauneno zu enroecren . ?2ek5
>E schwiegenheit war nicht sehr seine Sach - ; er erzählte

ihnen also , was der König vor vier und zwanzig
Stunden mit ihm gesprochen habe und thciite sein Er »

. ^ . - . . , , - — ^ ^ S"*? **-
ihnen also , was der König vor vier und zwanzig
Stunden mit ihm gesprochen habe und thcilte sein Er »

G 4 , stau«
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staunen der Gesellschaft mit . Die Geschichte wurde
bekannt und man war so neugierig die Ursache dieser
schnellen Acnderung zu entdecken , daß inan es endlich
herausbrachte . Die Herzogin von Lüde wußte sehr
wohl ^ daß unter der Menge der Competeimnnen eine
sey , der sie nicht hoffen konnte vorgezogen zu werden :
sie schlug also einen Schleichweg ein . Frau von -
Maintcnon hatte eine alte Dienerin bcn sich , die in
der Penode ihrer Niedrigkeit in ihrem Wittwensiande ,
als sie im Spital Sc . Luftache wvhnce , ihre einzige
Domeftikin war . Sie selbst? nannte sie Nanon , wie
ehemals , für andere war sie Mademoiselle Balbien ;
sie ftand in großer Achtung , weil sie die Freundschaft
und das Vertrauen der Frau von Maincenon besaß .
Diese Nanon war eine zwei- te Maintcnon , sie machte
sich eben so koftbar als ihre Gebieterin , kleidete sick-
ganz wie sie , und ahmte ihr preciöfts Wesen , ihre
Sprache , ihre Frömmigkeit , ihre Manieren nach .
Prinzeffinnm , seihst bi ? Töchter des Königs schätzten
sich glücklich , wenn sie Gelegenheit fanden mir ihr zu
sprechen , oder sie zu umarmen , und die Minister , die
be » der Frau Mainrenon arbeiteten , beugten sich
tief vor ihr . So unzugänglich sie war , so war sie
doch mit einigen ihrer Freundinnen aus vorigen Zeiten
vertraut und kam mit ihnen , wiewohl selten , zusam .
men . Glücklicherweise hatte die Herzogin von Lüde
eine alte Amme Key sich , die sie erzogen hatte und lei.
denschaftlich liebte und die eine alte Freundin der Na ,
rion war und sie bisweilen insgeheim besuchte . Diese
schickte die Herzogin an sie ab und mit Hülse der baa .
ren Summe von 20000 franz . Thalern war ihr Ge -
schäft glücklich vollendet , noch am Abend desselben
Tags , wo der König gegen seinen Bruder mit so viel
Abneigung von ihr gesprochen hatte . So ist der sauf
des Hofes ! Eine Nanon verkauft eine der wichtigsten
glänzendsten Stellen am Hofe ; und eine Dame von



solchem Reichthum , eine Herzogin , von solchem
Stande , Geburt unv Vermählung , ohne Kin -

der , ohne alle Bande , frey und unabhängig , hat die

Thorheit mit so ungeheuren Kosten ihre Sklaverey

zu erkaufen . Ihre Freude war außerordentlich , aber

sie wußte sie zu mäßigen , und ihr Betragen und die

Menge ihrer Bekanntschaften und Freunde in der
Stadt und amHofe vcrschaften ihrer Wahl allgemeinen
Beyfall .

VI .

Weibenntriguen wegen des zu bildenden Hof¬

staats der Prinzessin von Savoyen .

Die Herzogin von Arpajon und die Marschallin
von Rochefort waren sehr aufgebracht . Letztere be¬
klagte sich laut und ungescheut , daß man ihr das ge-

thane Versprechen nicht gehalten habe , worauf sie al¬
lein die Stelle als Hofdame bey der Herzogin von
Charrres angenommen habe . Sie verwechselte geschickt
die beyden Stellen als <lsme s 'koonenr und clsmo
ll 'swurs , um mehr Ursache zu haben , sich zu bekla¬

gen . Die letztere Stelle war - eS , die sie bey der Ge¬
mahlin des Dauphins bekleidete und die ihr war ver -
sprechen worden . Frau von Maintenon die sie ver -
achtete , fand sich dadurch getroffen , weil sie die Stelle
der Frau von Marly verschafft hatte . Sie kehrte die
Sache um und klagte ihrerseits die Marschallin an ,
daß sie selbst daran schuld sey , daß man ihr die Stelle
nicht habe geben wollen , weil sie ihre Tochter so sehr
unterstützt habe , die nür aus großer Achtung gegen sie
nicht vom Hofe entfernt worden sey. Die Marschallin
ließ sich betrügen und ohne dadurch ihres Acrgers über¬
hoben zu werden — denn die Stelle war vergeben —
verließ sie in ihrer Heftigkeit ihre Tochter , die nun

G 5 nach



nach Paris wandern mußte , mit dem Verbot , nicht
bey Hof zu erscheinen . Diese ihre Tochter hatte zu
ihrem ersten Gemahl Nangis gehabt , hatte aber eine
äußerst schlechte Ehe mit ihm geführt , und «einen
Sohn zu Grunde gerichtet , wiewohl es nicht so schien.
Sie war sehr reich. Nachher wurde sie von Blanzai
schwanger , der von der Armee zurückkommen mußte ,
um sich mit ihr zu vermählen . Sie kam schon in der
Nacht , wo sie getraut worden waren , mit einer Toch -
ter , der Frau von Tonnere , nieder . Niemand konn¬
te mehr Verstand und List , mehr Liebenswürdigkeit und
EinschmeichlungSgabe , mehr Anmuth , Gewandtheit
und Feinheit deS Witzes haben , niemand konnte so sei -
ne Sprache in der Gewalt haben und sie so nach den Um¬
standen movificiren als dieses Weib ; übrigens hatte sie
den boshaftesten , schwärzesten, gefährlichsten Character ,
Len ein Mensch haben kann , im höchsten Grad falsch
und hinterlistig . Die rügen flössen ihr vom Munde wie
Wasser und mit dem Anschein der größten Wahrhaf¬
tigkeit und Treuherzigkeit , so daß sie im Stande war ,
senke zu überzeugen , die mit der größten Gewißheit
wußten , daß sie Unwahrheit sagte . Sie war eine
Sirene , vor der man sich nur durch die Flucht retten
konnte , wenn man sie auch noch so gut kannte . Ihre
Unterhaltung war äußerst reizend , und niemand wußte
mit solchem Witze und so fein , aber auch mit solcher
Grausamkeit lächerlich zu machen , sogar was nicht
lächerlich war . UebrigenS liebte sie nur allzusehr ga¬
lante Abentheuer , so lang es ihre Gestalt gestattete ,
nachher , ohne sehr delikat zu feyn , gab sic sich den
niedrigsten Menschen hin . Bey allen diesen Fehlern ,
wovon sie die mehresten zur Gesellschaft untauglich
machten , war sie dennoch die Königin der Gesellschaf¬
ten am Hofe und in der Stadt . Ihr Zimmer wurde
nie von dem glänzendem , bessern Theil der Gesellschaft
leer , die ihr entweder aus Furcht oder Bewunderung

den
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Ven Hof machten , sie hatte die angesehensten Freunde
und wurde von den drei) königlichen Prinzessinnen sehr
gesucht. Man bewarb sich ordentlich um sie ; aber
aus Anhänglichkeit gegen ihre Mutter hatte sie sich
vorzüglich an die Herzogin von Chartres attachirt, die
sich von ihr gänzlich beherrschen ließ. Daraus ent-
siand viel Unheliigkeit und Zwist ; Monsieur und
der Herzog von Chartres hatten einen Widerwillen
gegen sie , der an Abscheu grenzte . Sie wurde ent.
fernt , aber es gelang den Thränen und den Bemü¬
hungen der Herzogin von Chartres , daß sie wieder zu«
rückberufen wurde . Sie kam wieder nach Marly
und bekam sogar einigemal in die geheimen Zirkel deS
Königs Zutritt , wo sie den König so geistreich: diver-
tirte , daß er nicht aushören konnte , gegen Frau von
Maintenon von ihr zu sprechen . Diese fürchtete sich
vor ihr und suchte von nun an nichts angelegentlicher ,
als sie vom Könige entfernt zu Hallen ; sie brachte
es mit vieler Sorgfalt und Geschicklichkeit dahin.
Endlich suchte sie sie zu größererSicherheit zum zwei)-
tenmale vom Hofe gänzlich zu entfernen und fand
auch dazu Gelegenheit. Die Mutter wurde nicht
wenig auSgelacht , daß sie sich hatte betrügen lassen ,
und einer Stelle wegen , die sie nicht erhalten konnte,
in einer thörichten Aufwallung zu ihrer Tochter Un¬
glück behülflich gewesen war. Diese blieb lange Zeit
zu Paris in ihrem Exil.

VH.
Vertauschung von Meudon und Choisy.

Der König , der seine Familie, so wie den Hof
und sein Volk in allem, selbst in Kleinigkeiten beherr¬
schen und sie beständig unter seinen Augen haben woll¬
te , hatte es nicht gern gesehen , daß Mademoiselle dem

Dau -



Dauphin Key ihrem Tvde Choisy vermacht hatte , und
sah es um so weniger gern , daß der Dauphin so oft in
Begleitung der kleinen Gesellschaft , die er sich jedes-
mal dazu auswählle hmreiste . Dieß verursachte eine
Trennung seines Hofes , die nunmehr bey dem Alter
seines SohneS , da er das Lustschloß einmal geschenkt
bekommen hatte , nicht zu vermeiden war . Er wollte
ihn aber wenigstens in seiner Nähe haben und Meu -
don , das viel größer war als Choisy und woran Lou -
voiS viele Millionen Verschwender hatte , schien

'
ihm da »

zu tauglich zu seyn
Er khat also Barbesieux den Vorschlag , daß er

einen Tausch mir seiner Mutter treffen wollte , die in
der Erbschaft Meudon für zooooo Liv . angenommen
hatte und erbot sich , ihr 400000 Liv mehr , und Choi¬
sy dagegen zu geben . Frau von Louvois , für welche
Meudon zu weicläustig und zu schwer in Stand zu
erhalten war , nahm den Vorschlag mit Freuden an ,
der ihr yQooosLiv . und ein bequemeres HauS verschaff¬
te , und noch denselben Tag , wo der König den Tausch
zur Sprache gebracht hatte , wurde der Cvntract ab -
geschloffen . Der König hatte kaum mit dem Dauphin
Davon gesprochen , allein für den waren die leisesten
Wünsche des Königs Befehle . Nun verließ der Dau -
phin nur häufiger Versailles und hielt sich zu Meudon
auf , wo er nach dem Beispiel des Königs mit vielem
Aufwand im Schlöffe uno in den Garten Verschöne¬
rungen machte und die Pracht vollendete , welche die
Cardinäle von Meudon und von Lothringen , und dann
Hr . Servien und Hr . von Louvois nacheinander daran
perschwender hatten .

Denk-
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